Sonnabend, 
am 20. Januar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewide 
meten Zeitfchrift erfcheinen md» 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran eo lie 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Lier. 


Nächte. Gepanzerte Lieder von Carl Beck. 
Leipzig. W. Engelmann. 1838. 
Beurtheilt von Julius Sincerus. 

Ein junger Genius hat ſich in Deutſchland mit hochgeſchwun⸗ 
genen Flügeln erheben; aber dieſe Flügel wehen nicht lind, 
fie ranſchen gewaltig durch den Sturm dahin und zeriheilen 
denſelben. Es iſt ein Sänger, der nicht den Blüthen⸗ und 
Blätter s reihen Baum aufjucht, um dort, von Duft und 
Schatten umringt, ſeine Lleder der Liebe und der Freude 
anzuſtimmen, es fi ein gewaltiger Steinadler, dem die 
Gabe des Singens geworden, der fein Neft an dem Felſen 
baut, er verkündet nur Lieder der Zeit und der Kraft. — 
Carl Beck heißt der junge Dichter, deſſen Name jetzt noch 
Wenigen bekannt ſein, der aber bald genannt werden wird 
weit und breit in allen deutſchen Gauen und zugezaͤhlt den 
erſten hochbegabten Dichtern. Carl Beck iſt ein Kind der 
Zeit, er iſt aber von ſeiner Mutter nicht verzärtelt, er hul⸗ 
digt ihren Schwächen nicht. Woran ſie krankt und leidet, 
das fundet er offen und frei, mit erhaben ⸗poctiſchen und 
kräftig wahren Worten. Unſer Dichter iſt nicht frei von 
jeuer modernen Unzufriedenheit, au der vieleicht die Dich⸗ 
ter aller Zelten mehr oder weniger gelitten haben, denn 
ſelbſt Gothe, der neben dem Poeten auch ein hoher Staats: 
beamter war, deſſen Jugend unter den angenehmſten Ver⸗ 
hältuiſſen hinfloß, äußerſte einſt: aus feinem ganzen Leben 
(und er wurde bekanntlich einige achtzig Jahre alt) betrü⸗ 
gen die glücklichen Stunden, wenn er ſie ſummirte, im 


— 


Ganzen ketae vier Wochen. An Beck, der noch in den 
erſten Jahren feines dritten Lebens-Jahrzehends wandelt, 
ſcheint das Leben und der Schmerz ſchon gewaltig geſchüt⸗ 
telt zu haben, ſein Geiſt iſt aber nicht in das ſchlaffe Er⸗ 
geben des Kummers verſunken, er donnert ſein Unglück 
mit mächtiger Stimme au; ein Rieſengedanke nach dem 
andern entſpringt ſeinem Geiſte, und dieſe Gedanken vereint, 
bilden ein Heer, das gegen den Schmerz, wie gegen die Gebre⸗ 
chen der Zeit ankämpfet. Und wahrlich, das freie Wort, 
das ein großer Geiſt in die Welt hinaustönen läßt, ſchreckt 
das Jämmerliche zurück und regt das Edle, das von dem 
Strudel der Verhältniſſe bedroht wird, wieder auf, ſich zu 
erheben. Naunte nicht Napoleon die Männer, welche Deutſch⸗ 
lands Söbne durch ihre kühnen Worte und Lieder zum Kampfe 
gegen die Sklaverei aufriefen, — die Männer: Arndt, Jahn und 
Görres, — die fünfte Macht! — Wer nicht, von der Entner⸗ 
vung und Schlaffheit ermattet zuſammengeſunken, von Kopf⸗ 
weh ergriffen wird, wenn er rieſige Gedanken erfaſſen fol, 
wer nicht in der ſüßlichen Theewaſſer-Lectüre mancher mo⸗ 
dernen Lyrik, die nur Liebe ſingt, ohne fie zu fühlen, die 
im Schmerze, wie ein Weib weint, ſtatt ihm männlich die 
Stirn zu bieten, ich zu ſehr den aſthetiſchen Magen verdor⸗ 
ben hat, um noch eine kräftige, gediegene Nahrung darin 
aufnehmen zu können, dem werden die von glänzenden Ster⸗ 
nen erleuchteten Nächte Becks einen ſeltenen Hochgenuß be⸗ 
reiten, und er wird immer wieder das Buch ergreifen, das 
Lieder voll Poeſie und Wahrheit enthält, die in einer kräf⸗ 
tigen, erbabenen und reinen Sprache gedichtet ſind. Zur 
Charafterifirung des Dichters laſſe ich hier einige Gedichte, 
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die feine verſchiedene Richtung fo ziemlich allgemein bezeich- 
nen, folgen: Beck iſt ein geborener Ungar, und vereint 
die glühende Phantaſie, die feiner Nation eigen iſt, mit 
deutſcher Derbheit und Offenheit. 


Schillers Haus in Gohlis. 


So ſtand ich da, das Auge thraͤnenhell, 
Von bunten Traͤumen ward mein Sinn durchzogen, 
Da ſchien es mir, als käme blitzesſchnell 
Ein Silberſchwan aus Weimar hergeflogen; 
So majeſtaͤtiſch flog er, ſah ſo bleich, 
Er fang zu mir, fo ſuͤß, fo wundertoͤnig: 
Einſt war ich Fuͤrſt, ich erbte nicht mein Reich, 
Ich ward vom Volk erwaͤhlt, ein Buͤrgerkoͤnig. 
Und Thraͤnen, Traum und Bild und Phantaſie 
Umgaben mich, als Schaͤtze meiner Krone, 
Im Golde meiner Sprache warf ich ſie 
In meines Volkes Schoß, herab vom Throne. 
Ich dachte, herrſchte nach des Volks Begehr, 
Drum mocht' es mit dem Purpur mich begaben; 
Der reiche Mann, das Volk, geht ſchlicht einher, 
Und ziert mit Seide ſeinen Edelknaben. 
Was iſt der Ruhm? Was heißt unſterblich ſein? 
Iſt's lange her, daß ich begraben liege? 
Mir raubt mein Volk den Scepter aus dem Schrein, 
Hin meine Macht, vergeſſen meine Siege. 
„Du haſt,“ ſo ſcholl der Ruf in meinen Sarg, 
„Der Erde hoͤchſtes Gut uns vorenthalten, 
Du gabſt uns Ideale, kalt und karg, 
Statt feuriger, lebendiger Geſtalten.“ 
Er ſang ſo bang: Geh heim, du junges Blut 
Zu deiner Braut, im Lande der Magyaren, 
Ihr Kuß iſt heiß, wie eurer Traube Glut, 
Ihr Aug' Muſik — Muſik der Janitſcharen. 
Dort preſſe ſie im Tanze raſch an's Herz, 
Bei des Zigeuners wildem Zimbalſchlage; 
Wohl kuͤßt die Muſe auch — ihr Kuß iſt Schmerz, 
Wohl tanzet ſie mit dir — zum Sarkophage. 
Nein, nein, ſo rief ich glutbegeiſtert ganz: 
Du biſt noch Fuͤrſt in allen deutſchen Gauen, 
Die Jugend frage, und den ſchoͤnſten Kranz, 
Den binden dir entzuͤckt die deutſchen Frauen. 
Prophet! Du ſchauteſt tief in unſre Zeit! 
O, laͤchle nicht, Du Mann im Leichenhemde! 
Die Freiheit naht, des Frühlings Herrlichkeit, 
Sie iſt Dein Zaubermaͤdchen aus der Fremde. 
Es liegt der Knechtſchaft Winter todt im Schrein! 
Hinab in's Grab mit donnerndem Geſchwanke! 
Zur Herrfchaft ſtrebt, ein andrer Wallenſtein, 
Der groß und frei ſich fühlende Gedanke. 
Dein Poſa iſt kein ſchaumgeborner Wahn: 
Iſt Boͤrne fuͤr die Menſchheit nicht gefallen? 
Es klomm fein Geiſt, ein Tell, den Berg hinan, 
Und ließ der Freiheit Huͤfthorn weit erſchallen. 
Dort hat er ruͤſtig ſeinen Pfeil geſpitzt, 
Entfernt von ſeiner Lieben treuem Heerde, 


Er zielte, ſchoß — und tief im Apfel ſitzt 
Der Freiheit Pfeil, — tief in der runden Erde. 
Da ſchwand das Bild; denn dicht am Fenſterlein 
Des Hauſes, ſtand ein Mann im Abenddunkel, 
Sein Haar umfloß der Sonne letzter Schein, 
Wie eines Diademes Goldgefunkel. 
Don Philipp ſchien's — und vor ihm — auf das Knie 
War ich begeiſtert, glaͤubig hingeſunken, 
Ich ſeufzte, bat: „O, geben, geben Sie 
Gedankenfreiheit!“ 
„„Herr, find Sie betrunken?““ 


Im Roſenthale. 


Pflanzt den jungen Keim der Baume 
In der Erde ſtillen Raum; 

Denn des Lebens wirre Traͤume 
Deutet der geſchaffne Baum. 

Aus dem dichtbelaubten Baume 
Wird des Saͤuglings Wiegenhaus, 
Und die Blütben flicht im Traume 
Sich der Liebende zum Strauß. 

Zu des Ruhmes ſchoͤnem Kranze 
Bietet das Gezweig ſich dar, 

Und zum Schaft der Schlachtenlanze 
Fuͤr der Freiheit Heldenſchaar. 

Aus dem treuen Stamm der Baͤume 
Wird des Glaubens Kreuz geſtellt, 
Und des Vaterhauſes Räume, — 
Unſre liebe Jugendwelt. 

Endlich faͤllt im Greiſenjahre 
Ab der reiche Bluͤthenflaum, 
Dienet noch zur Todtenbahre 
Der entmarfte, treue Baum. 


Die Juden auf der Meſſe. 

Land der Wunder! Land der Truͤmmer! 
Dich begruͤßet mein Geſang! 

Deine Cedern ſtehn, — noch immer 
Brauſt Dein Meer mit wildem Klang. 
Aber Deine Helden fielen, 

Und verſtummt iſt Dein Prophet, 
Und von Deinen Saitenſpielen 

Iſt das letzte Lied verweht. 

Dort begrüßt der Rauch die Lüfte! 
Steht der Prieſter am Altar? 
Nein, o nein, die Opferduͤfte 
Bringt der Tuͤrke frevelnd dar. 
Blaͤſt des Rauches Nebelſtreife 
Hoch empor zum Himmelszelt, 
Wirft die Aſche aus der Pfeife 
Auf die Aſche — einer Welt. 

Land! du heiligſtes von allen, 

Du des Himmels holde Braut, 
Du biſt in den Staub gefallen, 
Und dein Buͤrger jammert laut. 


Seine Kleider find zerriffen, 
Staub und Aſche deckt fein Haupt, 
Und die Erde iſt ſein Kiſſen, 
Und ſo weint er fort — und glaubt. 
Wird der Retter ihm erſcheinen? 
Bricht er dann das Joch entzwei? 
Aber Millionen meinen, 
Daß er laͤngſt gekommen ſei. 
Wenn er kaͤme, wenn er braͤche 
Das verhaßte Kettenband; 
Wenn er kaͤme, wenn er ſpraͤche: 
„Ziehet in's gelobte Land.“ 
„Tempel will ich Euch erbauen, 
Prieſter geb' ich Euch hinzu, 
Einen Koͤnig, Aecker, Auen, 
Lebt vereint und lebt in Ruh!“ 
Ach, nach Wundern fragt der Jude, 
Sieht in Wolken ſeinen Hort; 
Aber von der theuren Bude 
2 Geht er nicht um Welten fort. 
Jubelt, Könige der Erde! 
Euch gelang der große Plan; 
Ruͤckzukehren zu dem Heerde 
Seiner Heimath, nennt er Wahn 
Denn Ihr machtet ihn zum Sclaven, 
Daß er nicht die Feſſel bricht, 
Muß er tief im Drucke ſchlafen — 
Schlaͤft man tief, ſo traͤumt man nicht. 
Grollt man, ſchwoͤrt er ſich zum Goͤtzen 
Einer dunkeln Unterwelt? 
Hat man zu des Lichtes Schaͤtzen 
Ihm nicht jedes Thor verſtellt? 
Sterne, Baͤnder am Gewande? 
Nichts von dem, was glänzt und gleißt; 
Aber ſtarke, ſchwere Bande 
Legte man um ſeinen Geiſt. 
Und er muß das Dunkel lieben, 
Hebt das Antliz ſcheu empor, 
Denn es ſteht darauf geſchrieben: 
Daß ein Gott ihn auserkor. 
Und ſo geht's von Tag zu Tage, 
Und er kauft und waͤgt und mißt; 
Dann nur endet ſeine Plage, 
Wenn ſein Markt zu Ende iſt. 


Luſt und Leid. 

Ach, Luft und Leid! Was iſt die Luft 
Der ſehnſuchtsvollen Menſchenbruſt? 
Ein Pilger, der, verirrt und matt, 
Uns Nachts um Koſt und Lager flebt, 
Und Morgens, friſch geſtaͤrkt und ſatt, 
Ein Undankbarer von uns geht. 

Nicht fo die großgefäugte Pein: 
Die fromme Schwalbe flattert heute 
Nach Nahrung auf die Flur hinaus, 


n 


65 


Und kehrt mit der errungnen Beute 
Noch heute in ihr altes Haus: 

So läßt, auf kurze Zeit, der Schmerz 
Sein warmes Neſt, das Menſchenherz, 
Und kehrt mit der erjagten Nahrung, 
Mit Haß und bitterer Erfahrung, 
In's alte, traute Kaͤmmerlein. 


Der Ge zeichnete. 
(Fortſetzung.) 


»Von dem Schmerze des Barons laſſen Sie mich 
ſchweigen; wer ihn ſah und kannte, den einſt ſo frohmüthi 
gen, jetzt ſo tief gebeugten Mann, der fühlte wohl, was 
den Armen im Innerſten vernichtend bewegte und daß ſeln 
Glück und ſein Friede unheilbar zerſtört ſeien; wenn Herr v. 
Horſten ſich auch nur ſelten darüber ausſprach. Seine Ger 
mahlin war nicht von dem troſtloſen Gedanken abzubringen: 
die Erfüllung des zweiten Theils der Prophezeihung werde 
der des erſteren bald folgen; in wirren Fleberphantaſien 
ſprach ſie immer nur von fünf blühenden Roſen, die ſich 
bald in bleiche Lilien wandeln würden; und es war eine 
Wohlthat, daf fie, acht Tage nach der Geburt ihres Soh⸗ 
nes, den ſie noch treffenden Leiden durch den Tod entrückt 
ward. 

Wenig ſpäter brachen bier im Orte die bösartigen 
Frieſeln aus, und ungeachtet aller angewendeten Sorgfalt, 
die Kinder des Barous vor der Auſteckung zu ſchützen, wur⸗ 
den doch die drei älteſten von der Krankheit ergriffen und 
bald ein Opfer derſelben. — 

Roch blutete das arme Vaterherz um die verlorenen 
Lieblinge, da kehrten eines Tages die beiden noch übrig ges 
bliebeuen Töchter mit der Klage über Uebelkeit und Schwin⸗ 
del aus dem Garten zurück. Auf des Vaters angſtvolle 
Frage: ob fie etwas genoſſen, was ſis nicht gekannt, ant⸗ 
worteten die Kleinen: eine alte, unbekannte Frau habe ih⸗ 
nen ſüße Früchte geboten; da ſie ſich geweigert, davon zu 
eſſen, weil der Vater es ihnen unterſagt, von Fremden Et 
was anzunehmen, ſo habe ſie ihnen geantwortet: ſie ſei 
vom Vater gefandt, der ihr den Lohn dafür im Voraus ger 
geben; — bierauf hätten fie von den Früchten gegeſſen, 
und die Alte habe ſich mit einem Lachen, worüber die Kins 
der beftig erſchraken und mit den Worten: ſie möchten nur 
Alles dem Vater erzählen, entfernt. Bald darauf ſei ihuen 
ſo unwohl geworden, daß ſie in das Haus zurückgehen 
mußten. — Es war klar, die Unſchuldigen waren die Opfer 
der grauſamſten Rache. — Sogleich wurden Aerzte her⸗ 
beigerufen, alle erſinnlichen Mittel angewendet, das Gift 
unſchädlich zu machen; vergeblich. — Nach wenigen Stun⸗ 
den gaben die holden Kinder, unter heftigen Schmerzen, 
den Geiſt auf. 

So hatte denn die Zigeunerin, das ſchwärzeſte Verbre⸗ 
chen nicht ſcheuend, die Erfüllung ihrer Vorherſagung herbei 
geführt. — (Fortſ. folgt.) 
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Reise um die Melt, 


„ Ein Londoner Bäcker hat ſich unlängſt ein Ver⸗ 
fahren, leichtes, ſchwammiges Brot ohne Hefen anzufertigen, 
patentiren laſſen. Er ſetzt an die Stelle der letztern dop⸗ 
pelt⸗kohlenſaures Natron und Salzſäure (Sydro-Chlorſäure) 
aus welchen beiden Stoffen das Seefalz beſteht. Die Ber 
bältuißtheile der beiden Ingredienzien find fo berechnet, daß 
die Säure das Natron neutraliſirt und ſich auf dieſe Weiſe 
wahres Küchenſalz bildet, während die Kohlenſäure frei 
wird, den Teig in die Höhe treibt und auf dieſe Weiſe die 
Zellen bildet, welche das Brot leicht machen. Die Verhält- 
nißtheile find folgende: Auf ſieben Pfd. Weitzeumehl nimmt 
er 350—500 Gran doppelt⸗kohlenſaures Natron und etwa 
11% Vouteillen deſtillitten Waſſers, um einen ſehr derben 
Teig zu machen. Man nimmt von dem Allen mehr oder 
weniger, je nachdem das Brot mehr oder weniger leicht 
werden ſoll. In einem beſondern Gefäſſe miſcht man mit 
etwa 174 Bouteillen Waſſer fo viel reine Salpeterfäure, 
als dazu gehört, um das angewandte Kali zu neutraliſiren. 
Der Verhältnißtheil der Säure wird natürlich, nach dem 
Grade ihrer Stärke, verſchieden ſein; allein es gehören dazu 
gewohnlich 420 — 560 Gran der im Handel vorkommenden 
Salzſäure. Der Teig muß mit der Natron- Aufloſung ger 
börig durchkneten worden fein, wenn man die Säure zur 
gießt. Kuchenteig kann auf dieſelbe Weiſe behandelt wer, 
den, und überhaupt paßt dieſes Verfahren nur für das fei⸗ 
nere Gebäcke. Der Hauptvortheil, den man dadurch erreicht, 
iſt, daß der Teig ſchueller geht, und daß nichts in demſel⸗ 
ben eingeführt wird, was demſelben einen bittern oder fonit 
unangenehmen Geſchmack ertheilen könnte, was bei Anwen 
dung der Hefen fo oft geſchieht. 


s 


(Korreſpondenz aus Bromberg. Anfang Januar 1838.) 


Hätte ſchon früher wieder geſchrieben, iſt jetzt aber zu kalt, 
die Tinte war eingefroren, babe ſie muͤhſam erſt en 
müffen. — Jetzt geht's wieder — nun Profit Neujahr! — 
iſt bier auch vielfach in langen und kurzen, geſcheuten und ab⸗ 
eſchmackten Redensarten geſagt worden; wieder, wie gewoͤhn⸗ 
lich. war der 1. Januar der große Luͤgentag — unter tauſend 
Wuͤnſchen kaum einer wahr gemeint, — gut, daß es ſo kalt 
war, manche Freundſchaftsverſicherung batte ſich erkaͤltet, blieb 
u Hauſe, und der gute Freund, dem ſie zugedacht war, behielt 
Kin Geld. — Meinerſeits wünfche Allen, was ſie verdienen, 
Mancher ſchlecht weg bei dem Wunſche, ſchadet nichts, 
glaubt doch Jeder das Beſte zu verdienen. — Wuͤnſche Ihnen 
viel Abonnenten, Ihren ſchoͤnen Danzigerinnen gute und reiche 
Maͤnner, nämlich den Unverheiratheten. Moͤchte wohl ſelbſt 
ein Paar von ihnen haben, aus der Hundegaſſe, oder von Neu⸗ 
garten, oder aus der Langgaffe, doch es kann ja nicht ſein, muß 
Geduld baben. — Aber, das Wuͤnſchen iſt was Altes, Sie 
wollen Neuigkeiten. Bei uns giebt es wenig und die allgemeine 
Antwort auf die Frage Was giebt's Neues! heißt: Es ſind 


kommt 
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Perſonen — 


Heute 14 Grad Kaͤlle! Das Theater ſteht leer, der Muſikver⸗ 
ein, der ſonſt wohl einige Konzerte den Winter über gab, er, 
mangelt eines Dirigenten da der bisherige krank iſt. Privat- 
geſellſchaften giebt's eben fo wenig, als öffentliche. Sonſt wa⸗ 
ren alle Woche einige Baͤlle oder Theegeſellſchaften, jetzt gar 
nichts, ſcheint Alles einzufrieren. Nur der Geheime Rath N. 
giebt wöchentlich zwei kleine Geſellſchaften — nicht über neun 
Zahl der Muſen — hier auch männliche Mufen — 
kommen ſonſt neun geſcheute Leute zuſammen, amuͤſirt man fich 
nicht; fchwache a, müffen fortbleiben, weil zu viel geflin» 
gelt wird. — er Menſchen ſehen will, muß, wenn er Maus 
rer iſt, in die Loge, oder ſonſt — in die Reſſource gehen; viel 
Intereſſantes giebt's hier auch nicht, ein Paar Gnieltifche — - 
einer in abgelegener, verſchloſſener Stube — aba, Pharao! — 
Gott bewahre! bloß l'Hombre — warum abgeſondert? — weiß 
nicht; — ein runder Raiſonnirtiſch, wo ein Herr fo laut lacht, 
daß man ihn ſtraßenweit boͤren kann. — Das Einzige, jetzt 
hier Intereſſante ſind dramatiſche Vorleſungen, die Herr Pro⸗ 
feſſor Roͤtſcher in einem halb öffentlichen Zirkel, mit vielem Er» 
folge halt — er hat bis jetzt den Arzt feiner Ehre, den Kauf⸗ 
mann von Venedig, Eduard III. (Shakespeare), Braut von 
Meſſina, geleſen; viele Damen unter den Zuhörern, einige ſchla⸗ 
fen regelmäßig, nicht des Lefers Schuld, lieſt ſebr gut, vorzüg⸗ 
lich Stellen der Reflexion. — — War neulich ein Jude hier, 
fpielte auf der Holz- und Stroh⸗Harmonika, bin nicht dagewe⸗ 
ſen, konnte von Keinem erfahren, wie das Konzert ausgefallen 
fei, ſcheint Keiner dageweſen zu fein. — Nun zum Schluß tie 
nen Witz! — weiß keinen. — Ein Königreich für einen Witz“ 
— Aba! faͤllt mir einer ein, den der Zufall gemacht hat. — 
Konnte Stoff zu einer Poſſe geben „die Maͤntel“ genannt. — 
Hr. W., ein hieſiger Kaufmann, findet, als er vom Balle nach 
Hauſe gehen will, ſtatt ſeines noch recht guten Mantels, einen 
ganz ſchlechten. Er nimmt ihn nothgedrungen und gebt nach 
Haufe. Hier findet er ein, während feiner Abweſenheit ange. 
langtes Paket und darin einen aus Berlin verſchriebenen, höchit 
eleganten Mantel. Er probirt ihn an, breitet ihn uͤber einen 
Stuhl aus und geht zu Bett. Am andern Tage erfährt ein 
hier durchpaſſirender Handlungsreiſender, der auch auf dem 
Balle geweſen und dem auch dort ſein Mantel verwechſelt wor⸗ 
den iſt, gerade als er mit der Poſt weiter reiſen will, daß der 
Kaufmann W. vom Balle einen falſchen Mantel mitgenommen 
hat, vermuthet, das ſei der ſeinige, ſchickt den ſeinerſeits mitge⸗ 
nommenen und läßt um den andern bitten. Hr. W. iſt nicht 
zu Hauſe, ſein Commis geht in ſein Zimmer, findet dort den 
aus Berlin gekommenen, ihm unbekannten Mantel und ſchickt 
dieſen dem Reiſenden. Dieſer ſieht wohl, daß es nicht der ſei⸗ 
nige iſt, die Poſt foll abge abgeben, und er reift mit dem neuen, 
eleganten Berliner Mantel davon, waͤhrend Hr. W. zwei ganz 
alte, ſchlechte, fremde Mäntel hat. Der neue iſt zurückgeſchickt, 
auch der alte Deſerteur iſt wieder da und der Vorhang fällt, 
aber doch viel Tuͤcke des Schickſals. — Nun Adieu! — Naͤch⸗ 
ſtens hoffentlich Neues ohne Anekdoten, — wenn's nur warmer 
wird. Ihr 2 
Lakoniſcher. 


—— ͥͤ ́—ô—äd urn 
Aufdfung der Homonyme in No. 8. 
Der Winter — Komponiſt Winter. 


Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
tum Wampkboot 
M9. 
am 20. Januar 1838. 


Inſerate werden A 11% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch dariiber hinaus verbreitet. 


Provinzial-Korreſpondenz. 5 


—— 


Dirſchau, den 15. Januar 1838. Im Jahr 1837 paſ⸗ 
ſirten durch die hieſige Schiffsbrüͤcke den Weichſelſtrom: 1) 
Stromauf: 595, mit 5340 Laſt beladene, und 1026 unbela⸗ 
dene Schiffsgefäße; in Summa 1621 Schiffsgefaͤße. 2) Stroms 
ab: 2354, mit 23290 Laſt beladene, und 22 unbeladene Schiffs- 
gefaͤße; in Summa 2376 Schiffsgefaͤße; oder im Ganzen 3997 
Schiffsgefaͤße. — Maͤhrend des Zeitraums vom 15. bis 22. 
Mai, in welchem die Schiffsbruͤcke wegen des ungewoͤnlich hoben 
Waſſers abgefahren werden mußte, paffirten außerdem wenigſteus 
noch 300 beladene Schiffsgefaͤße mit circa 4500 Laſt hier durch, 
fo daß der Verkehr mit Schiffsgefaßen pro 1837 in runder 
Summe auf 4300 Fahrzeuge anzunehmen iſt. — — An Holz 
traften paſſirten im Jahr 1837 348 mit Getreide, Aſche, Stäbe 
zc. beladene Traften mit circa 4000 Laſt, und circa 1000 Schock 
Balken, und 400 unbeladene Traften mit circa 1200 Schock 
Balken und Rundholz; im Ganzen 748 Holztraften. 


Stolp, den 3. Januar 1838. Bei uns haben dem 
neuen Jahre Freude und Trauer, zum Willkommen, die Hand 
entgegen gereicht. Selten dürften in einer Stadt, wie die hie⸗ 
ſige — beiläufig von 8000 Einwohnern — die höchſten Extre— 
me des Jubels und Schmerzes ſich ſo nachbarlich beruͤhren, ſel 
ten moͤchte es ſich treffen, daß unbefangene, heitere Luſt ihre 
Schwingen uͤber Hunderte von Menſchen ausbreitet, die ſich an 
zwei Ballabenden — des Sylveſter⸗ und Neujahrstages — vers 
einigt fanden, während der gröfite Theil der Bewohner der 

tadt an einem Trauerfalle einigen Antheil nahm, welcher eine 
barmloſe, glückliche Familie ibres ſchönſten Schmuckes beraubte. 


Die, in den letzten Tagen des vorigen Jahres, ſchnell eingetre 


tene Kälte, hatte den. Stolpefluß mit einer Eisdecke belegt. 
Der Strom iſt ein ziemlich reißender, und man hat Urſache, 
ihn als den Styr der alten Götter zu fliehen, weil feine Waf- 
ſer alljährlich menſchliche Opfer verlangen. 
mann wuͤnſchte feinem, etwa 5. bis Gjädrigen Sohne am Nach⸗ 
mittage des 30. Decembers ein Vergnügen zu bereiten und er⸗ 
ſuchte das Geſchwiſterpaar der Kauf maunswitte Heinrichsdorf, 
ihn auf das Eis des Stromes zu begleiten. Beide Letzteren, 
ein junger Mann von 24 und ſeine Schweſter von 22 Jahren, 
aben, mehr aus Gefaͤlligkeit, als aus eigener Anregung, der 
inledung nach, und alle vier Perſonen überließen ſich hald 
darauf einer unfchuldigen Freude. Fräulein Adelheid Hemrichs⸗ 
dorf hatte, den Knaben vor ſich, einen Eisſchlitten eingenom⸗ 
men und wurde von den jungen Maͤnnern gefahren. In einer 


danken Sue von der Stadt, wo das Eis, vermoͤge der 
en 


Ein junger Kauf⸗ 


toͤmung des Fluſſes, nicht die gehoͤrige Starke haben | Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


mochte, brach es durch und bemaͤchtigte ſich ſeiner Beute. Mit 
roßer Schwierigkeit hatten die Maͤnner die Erweiterung der 
Veſfnung im Eiſe moͤglich gemacht, indem ſie ihre blutenden 
Haͤnde als Werkzeuge gebrauchten. Der Vater rettete den 
Knaben und eilte mit dem Bewußtloſen, ſelbſt vor Kalte ſtarr, 
nach Haufe. Der faſt uͤbermenſchlichen Anſtrengung des jungen 
Heinrichsdorf war es nun zwar auch gelungen, die Schweſter 
aus dem Waſſer bis auf das Eis zu retten, aber hier verfagten 
ihm die Krafte, und dem zärtlichen Bruder blieb nur noch übrig, 
die faſt Erfarrte mit feinem, ebenfalls durchnaßten Körper zu 
bedecken. Leider blieb die erwartete Hilfe ſtundenlang aus, und 
als ſie erſchien, kam ſie zu ſpaͤt — denn das junge Maͤdchen 
hatte, unter den graͤßlichſten Martern einer furchtbaren, langſa⸗ 
men Erſtarrung, bereits ihren Geiſt ausgehaucht, waͤhrend der 
Bruder im bewußtloſen, ebenfalls halbtodten Zuſtande gefunden 
wurde. Groß war die Aufregung unter den Einwohnern; gar 
nicht zu beſchreiben, ſondern zu füblen, der ſtumme Schmerz 
der zaͤrtlichen Mutter, als die Unglüdlichen, am ſpaͤten Abende, 
nach der Stadt gebracht wurden. Es iſt nicht an mir, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob irgend eine ſchnellere Hilfe, und dadurch eine Ret⸗ 
tung moͤglich geweſen waͤre; ich kann nicht beurtheilen, ob die 
natürliche Sorgfalt für das eigene Kind auf Koſten der Men⸗ 


ſchenpflicht zu weit gegangen iſt; — wie auch die Stimmen 


darüber getheilt fein mögen, jedenfalls gebührt, naͤchſt den Ans 
gehörigen, dem Manne, der feinen Knaben zu retten ſuchte, 
ein ungetheiltes Mitleiden, treffe ihn die Meinung des Publi⸗ 
kums nun ſchuldig, oder nicht.“) Aber der bisher gluͤckliche Kreis 
der geprüften Familie verlor fein Theurſtes, fein Liebſtes, und 
unſere theilnehmenden Einwohner werden eine ihrer frommſten, 
tugendhafteſten Jungfrauen zu Grabe tragen. Möge die Ewig⸗ 
keit ihr vergelten, was ſie auf der Erde geduldet hat! — — 
Es widerſtrebt meinem Gefuͤhle, nun auch noch uͤber die Freu⸗ 
den einer zahlreichen Ballgeſellſchaft zu berichten, welche das 
neue Jahr, wie bunte Ephemeren des Frühlings, mit Muſik 
und Tanz, und Springen und Hopfen, begrüßten. Wohl dem 
Gluͤcklichen, der ſich mit unſchuldigem Sinne der Gegenwart 
erfreuen kann, ohne über feine Vergangenheit errötben zu duͤr⸗ 
fen, denn was die Zukunft anbetrifft, ſo wiſſen wir ja: 


Sie ruhen noch im Zeitenſchooße, 
Die finſtern und die heitern Looſe! 


Naͤchſtens ein Mehres. N. 


* 


” Sichern Mittheilungen zu Folge war der von Schmerz ergriffen 
Voter eine Zeit laud wie betgubt vor Schrecken und ſeiner Sinne 
nicht mächtig. Nur Unbiligkett und Schwatzlucht konnten ihm daher 

Anm. d. R. 


einen Vorwurf machen, den er nicht verdient. 
RSH r——— 
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Sanft entſchlief am 15. d. M. 8 Uhr Abends zu ei⸗ 
nem beſſern Leben meine innigſt geliebte, älteſte Tochter 
Thusnelde, mn einem Alter von 26 Jahren 10% Mona 
ten, in Memel, bei ihrer Schweſter, am Scharlach. Mögen 
alle, denen ich dieſe Anzeige widme, meinen großen Schmerz 
durch ſtille Theilnahme ſchonen. Franz Poſern. 


Billiger Verkauf. 


Nachbenannte Waaren, als vollſtändige Cabarets mit 
1 Dutzend Taſſen in weißem und vergoldetem Porzellan, 
auch mit Malerei, Taſſen in ſehr verſchiedener Art, Dejeus 
nees, lackirte Theemaſchineu, Lichtſchirme in Bronze und 
Guß eiſen⸗Geſtellen, Accordions verſchiedener Art, feine Tiſch⸗ 
meſſer mit Balance und Ebenholzſchaalen, verſchiedene Guß⸗ 
eiſen⸗ und lackirte Waaren, ſehr gute franzöfifhe Pomade 
und verſchiedene andere Waaren werden, um damit möglichſt 
zu räumen, zu ſehr heruntergeſetzten Preiſen verkauft bei 
J. Prina, Langgaſſe M 520. 


Etwas verlegene Hutfedern für Damen, ſo wie eln 
Reſt von gemachten Blumen und Blumenguirlanden wer- 
den, um damit ganz zu räumen, zu auffallend billigen 
Preiſen verkauft bei J. Prina, Langgaſſe W 520. 


Hundegaſſe N 262. find in der erſten Etage 4 an 
einander hängende Zimmer nebſt Küche, Speiſekammer und 
Comodité, zu vermiethen und Oftern zu beziehen. 


Da der Bau meiner künftigen Wohnung jetzt been, 
digt iſt, fo bin ich entſchloſſen, meinen Garten von 4 cul— 
miſchen Morgen Inhalt nebſt den, zur Gaſtwirthſchaft ger 
hörigen Wohn- und Wirthſchafts-Gebänden, neu erbanter 
Kegelbahn, Billard nebſt zwei meublirten Stuben und Ju⸗ 
ventarium im Garten, für einen billigen Preis (den gegen⸗ 
wärtigen Zeitumſtänden angemeſſen) aus freier Hand zu 
verkaufen, fo lade ich Kaufluſtige ein, ſich dieſerhalb directe 
an mich zu wenden. 

Noch bemerke ich, daß ein Theil des Kaufprelſes auf 
dem Grundſtücke ſtehen bleiben kann, und daſſelbe zum 1. 
Mai c. zu beziehen iſt. Böhm, Gaſtwirth. 

Marienburg, den 18. Januar 1833. 


Ein Burſche, am liebſten vom Lande, der mit den 
nötbigen Schulkenntniſſen vertraut iſt und Luſt, hat die 
Handlung zu erlernen, findet ſogleich ein Unterkommen. 
Wo? erfahrt man im Intelligenz⸗Comtoir. 


Schweitzer, Kräuter-, Edamer-, Parmesan-, 
Suppen- und Limburger Käse, Capern, Oliven, 
Feigen, Prünellen, Catharinenpflaumen, eingelegten 
Ingber, Corinthen, Traubenrosinen, bittere und 
süsse Mandeln, Schaalmandeln, à la Princesse & 
3 la Dame, Nudeln, gelbe und weisse Macaroni, 
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engl. Senf, franz. Weinmostrich in Gebinden und 
Krucken, Pecco., Congo-, Kaiser-, Kaiserblumen-, 
Haysan-, Haysanchin-, Gunpowder- und andere 
Sorten Thee, Cassia, Canehl, Macis u. Macisnüsse, 
Chocolade, Vanille, echten ostindischen Sago, 
weissen u. braunen Perlsago, Räucherkerzen, Pro- 
venceröl, Wachslichte und weisse u. rothe Palm- 
wachslichte, Bischof-Extract etc, empfielilt zu billi- 
gen Preisen 
Bernhard Braune, 

Brodtbänkengasse No. 712., der Börse gegenüber. 


Stahlschreibfedern 


6; neuerfundener Masse 


„in zwanzig verschiedenen 
Sorten. 


Das Dutzend; 


auf Karten mit Halter 
von 2 bis 18 Gr. 


als: School pen 2Gr.; Copying pen für 215 Gr.; 
Calligraphie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
für 5 und 8 Gr.; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 
pondenzfeder für I2 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
Zeichenfeder für 16 Gr.; Napoleon’s pen, Rie- 
senfeder, die Karte für 18 Gr., 
Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
sind, die unser Wappen führen, 

Hamburg. Schubert & Niemeyer. 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard. 
Marktbericht. 

Die Land⸗Zufuhren ſind in den letzten acht Tagen etwas 
ſtaͤrker, jedoch bei weitem geringer, als im vorigen Winter. — 
Man zahlt fuͤr ſchoͤnen weißen 132 pfdg. Weizen 53 Sgr., 
für 128—131 pfd. 49—51 Sgr., für hochbunten 45—48 Sgr., 
für bunten 40—45 Sgr., für Bremer Weizen 35—38 Sgr. 
Von Roggen bleibt die Zufuhr gering 32— 36 Sgr., Gerſte 
22—25 Sgr., Hafer 15—16 Sgr., Erbſen 28—31 Sgr. — 
Spiritus wird in großen Quantitäten zum Verkauf geſtellt, 
daher die Preiſe auch heruutergeben, man will hier am Orte 
nur 18 Rthlr. pr. Ohm von 89 96 bewilligen. 


